
Ein Beitrag zur Ausstellungstechnik
im naturwissenschaftlichen Museum
M. RITZI, K arlsruhe

(Aus den Landessam m lungen für N aturkunde, K arlsruhe.)

In den Jahren  zwischen den beiden W eltkriegen ist in Fachkreisen viel 
über die N euordnung in den naturw issenschaftlichen M useen d isku tiert und 
geschrieben worden. Manche Reformvorschläge konnten durchgeführt w er
den und brachten wesentliche Verbesserungen. Der m it Recht k ritis ierte  Zu
stand des „N aturalienkabinetts“ m it seinen überfü llten  Schauschränken und 
V itrinen w ar einer w eitgehenden Auflockerung gewichen und ein großer 
Teil der M useumsstücke w urde in den M agazinen und wissenschaftlichen 
Sam m lungen geborgen. Der M useumsbesucher w urde nicht m ehr durch die 
Fülle des M aterials v erw irrt oder gelangweilt, sondern weniger zahlreiche 
aber gute Stücke sollten ihn  erbauen und seiner Belehrung dienen. In den 
m eisten Museen aber blieb es bei dieser Dezimierung der Zahl der ausge
stellten Objekte. Der in den m eisten Fällen knappe E tat erlaubte nicht, auch 
das oft vera ltete  A usstellungsm obiliar durch m oderne G lasschränke zu er
setzen, und das Gesicht der Schausam m lungen ha t sich trotz bester A bsich
ten im allgem einen nur wenig verändern  lassen.

Den V erheerungen, die der zweite W eltkrieg über den größeren Teil von 
Europa brachte, fielen nicht n u r viele S tädte sondern auch manches stolze 
M useum zum Opfer. Von den schweren Schäden, die die Landessam m lungen 
fü r N aturkunde in K arlsruhe erlitten  haben, habe ich im Band V III - 1943/49 - 
dieser Zeitschrift kurz berichtet. Inzwischen konnten w ir im A pril 1950 als 
kleinen und bescheidenen Anfang in einem  etw a 125 m 2 großen Saal eine 
Ausstellung „Aus der Vogelwelt der H eim at“ w ieder aufstellen und der 
Ö ffentlichkeit zugänglich, machen. Die V orarbeiten dazu stellten uns vor 
manches neue Problem, vor allem  vor die Frage, wie stellen w ir aus. Diese 
Zeilen sollen berichten, w ie w ir un ter den gegebenen U m ständen die uns 
gestellte Aufgabe gelöst haben.

Rein baulich w ar nicht allzuviel Aufwand zur W iederherstellung des 
Saales erforderlich. Die Decke und W ände w urden neu gestrichen und die 
F enster verglast. In  der M itte des Saals w ar am Boden zwischen den 4 T rag
säulen der Decke ein etw a 35 m 2 großes Relief von Baden. Da dieses für 
spätere V erw endung am  P latz bleiben sollte, w urde es einfach durch ein 
etwa 60 cm hohes Podium  überdeckt, auf dem  dann die biologischen G rup
pen A ufstellung fanden. Trotz dieser behelfsm äßigen Lösung gibt der nun 
erhöhte M ittelteil des Saales, der eine Höhe von etw a 7 m hat, eine ganz 
in teressante R aum gestaltung. Als wesentliche N euerung w urden elektrische 
Leitungen un te r V erputz insta lliert fü r R aum - und Innenbeleuchtung der 
Ausstellungsschränke.

An den 2 fensterlosen W änden und an den W änden zwischen den F en
stern  standen von früher her noch in  der Größe genau angepaßte P u lt
schränke m it Aufsätzen. Viele G ründe und nicht zuletzt der Geldm angel 
zwangen uns, diese Schränke stehen zu lassen und fü r die neue Schausam m 
lung zu benutzen. Es sind in dam als üblicher solider H andw erksw eise ge-
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baute Schränke, m it viel Holz daran. Sie stam m en noch aus der E rstäus- 
stattung des Ende der 70er Jah re  des vorigen Jah rhunderts  erbau ten  M u
seumsgebäudes. Zur A ufstellung von Vögeln w aren diese Schränke zw ar 
denkbar ungeeignet; aber w ir m ußten uns m it den G egebenheiten zurecht
finden und versuchen, die bestmögliche Lösung zu finden.

An ein Museum und eine Schausamm lung w erden eine ganze Menge A n 
forderungen gestellt, die der Besucher, w enn auch nicht form ulieren kann, 
so doch im U nterbew ußtsein empfindet. Ein M useum muß, tr iv ia l aus
gedrückt, schön sein. Dem haben die E rbauer der m eisten europäischen 
Museen, die fast alle in der 2. H älfte des vorigen Jah rhunderts  entstanden 
sind, Rechnung getragen und w ahre P runkbau ten  meist im  Renaissancestil 
gebaut. Daß in vielen Fällen allerdings die Zweckm äßigkeit z. B. die A n
ordnung der A usstellungs-, M agazin- und A rbeitsräum e, der Treppenhäuser, 
der Fenster usw. dem ästhetischen P rinzip den V orrang lassen m ußte, soll 
hier nicht e rö rte rt werden. Die Schausäle, und auch unser in Frage stehen
der Saal, sind einfach, schlicht und w irken in erste r Linie durch ih re A us
maße. Die Farben der Decken, W ände und Möbel m üssen harm onieren  und 
aufeinander abgestim m t werden. Die rela tiv  schmalen F enster liegen wegen 
der kolossalen Dicke der M auern in tiefen Nischen. G egenüber der einen 
F ensterreihe steh t auf der andern  S traßenseite ein hohes Gebäude, und vor 
den andern F enstern  stehende hohe Bäume einer P arkanlage nehm en viel 
Tageslicht weg. Helle Farben im Raum  konnten die B eleuchtungsverhält
nisse wesentlich verbessern. Die Decke w urde weiß, die W ände ganz leicht 
gelb getönt und die H olzverkleidung der Fensterum randung, die K lapp
läden, Wandsockel, Säulen und das oben schon erw ähnte Podiüm  hellgrau 
gestrichen.

Die Möbel w aren ursprünglich braun  natu rfarben  lasiert, später schwarz 
überstrichen worden. Dadurch w aren sie zu sehr betont, w irk ten  sehr schwer 
und um ihrer selbst willen. Möbel sind im M useum aber n u r M ittel zum 
Zweck; sie sollen unauffällig  helfen, den Raum  zu gestalten, die Schau
objekte schützen und ihnen einen R ahm en geben. Die Z ierleisten und 
Füllungen der Schranktüren an den P ulten  sowie die Gesim sleisten an den 
Aufsätzen sind nach unserm  heutigen Geschmack vollkom m en überflüssig. 
Sie konnten aber leider nicht einfach dem ontiert w erden. Ih re  W irkung im 
Saal mußte daher durch die Farbgebung abgeschwächt werden, was durch 
einen ebenfalls hellgrauen-A nstrich m it einer guten Lackfarbe ganz gut ge
lungen ist. Die ursprünglich schwarze F arbe w ar zweifellos unem pfindlicher 
als die jetzige Farbe, ein Moment, das bei häufigem Schülerbesuch sehr 
wesentlich ist. Es ist daher wichtig, daß bei der Q ualität d e r  verwendeten. 
Lackfarbe nicht gespart w ird. Der Anstrich der Möbel muß oftm aliges Ab
waschen unbeschadet aushalten können.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß die kunsthistorischen M useen viel 
mehr Besucher haben als unsere besten naturhistorischen Museen, und  in 
diesen locken am m eisten farbenprächtige oder auffallend schön gestaltete 
Objekte. Das soll dem M useum sbeam ten ein Fingerzeig sein, daß er die 
N atur nicht nur m it w issenschaftlicher E xaktheit darstellen  soll, sondern er 
muß sich bem ühen, m it dieser E xaktheit die Forderung nach Schönheit zu 
verbinden.

Die N atur ist ein K unstw erk  und muß als solches dargestellt w erden. Das 
P räparieren  von Tieren ist nicht nur eine Technik, sondern auch eine Kunst, 
und der P räparato r muß ein K ünstler sein. Nur ein K ünstler kann  Tiere 
naturgetreu  darstellen. So w ie ein künstlerisch w ertvolles Gem älde einen 
schönen Rahm en braucht, so muß auch das kunstvoll p räparie rte  Schau
objekt im M useumsschrank einen „R ahm en“ bekommen. Das soll nicht w ört
lich genommen w erden, sondern seine gute Aufstellung bedeuten.
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In unserm  Faile m ußten wir, wie oben schon erw ähnt, unsere Vögel in 
alten  Pultschränken m it A ufsätzen aufstellen. Dabei störten  uns in den A uf
sätzen vor allem die Rückwand aus Holz m it Füllungen, die Zw ischenbretter 
und die Zahnleisten, auf denen diese Zw ischenbretter auflagen. F erner stan 
den die auf Aesten m ontierten  Vögel auf G rundbrettchen, die ebenfalls 
störend w irkten. Wenn die Vögel in bisher üblicher A ufstellungsw eise ein
fach in die Schränke gestellt werden, so fehlt eben der „R ahm en“ und der 
Schauschrank ist eigentlich ein M agazinschrank.

Alle diese U ebelstände konnten w ir beseitigen, indem  w ir alles Störende 
mit einer Blende verdeckten. Als M aterial fü r die Blenden verw endeten  w ir 
etwa 4 mm starke H artfaserp latten , die in großen Tafeln im H andel leicht 
zu bekom men sind. Die P la tten  haben eine glatte Seite, die ziemlich h a r t ist, 
und eine rauhe Rückseite m it ju teartig  gepreß ter Oberfläche. Beide Seiten 
nehm en Farbe gut an und können daher ohne Schwierigkeiten w ie Holz 
gestrichen werden. Es gibt heute auch. H artp la tten  m it einer h arten  bake lit
artigen •Kunststcffoberfläche in verschiedenen Farben. Wir selbst haben 
aber eine P la tte  verw endet, deren g latte Oberfläche einen ganz hellen holz- 
gelben F arbton hatte  und durch die eingepreßten H olzfasern eine w arm e 
Tönung aufwies. Diese P la tten  brauchten keinen Anstrich, da sie sehr gut 
mit dem Anstrich unserer Möbel harm onierten. Sie sind auch so fest, daß 
etw a quadratm etergroße Stücke noch p lan tben  sind und sich nicht durch
biegen (Tal. I, Fig. 1).

H inter jede Schrankscheibe w urde eine solche P la tte  genau eingepaßt, 
und dann fü r die O bjekte entsprechend große Oeffnungen herausgeschnitten. 
Mit einer feinzähnigen Säge läßt sich leicht ein g la tter Schnitt erzielen, der 
nur wenig m it G laspapier oder Feile verputzt w erden muß. Es ist natürlich 
wichtig, daß die Lage der Blendenöffnung, die herausgeschnitten w ird, vor
her möglichst genau ausgem essen w ird, um, zu verm eiden, daß die O bjekte 
nachher zu tief oder zu hoch stehen und m an viel Mühe ha t durch U nter
legen oder Tief ersetzen auszugleichen. Man kann allerdings leicht ausgleichen, 
weil, unterlegte Klötze oder B rettchen ja  von der Blende verdeckt werden. 
E tiketten  und Beschriftungen auf einem im Farbton zur Blende passenden 
Papier werden, auf die Blende geklebt. Die O riginaletiketten m it In v en ta r
num m ern und sonstigen. Angaben, die das Publikum  nicht interessieren, 
können am O bjekt bleiben; sie w erden so angebracht, daß sie von der 
Blende verdeckt werden. Ebenso können auch B ehälter m it D esinfektions
m itteln  unsichtbar un tergebracht w erden.

Als H intergrund haben w ir fü r jeden Blendenausschnitt eine Nische ge- 
oaut, in die das O bjekt gestellt wird. Bei unsern Vögeln h a t sich die abge
bildete Form als praktisch erwiesen. Sie besteht vorn aus einem Rahm en 
aus 4—6 mm starken und 15—20 mm breiten  Holzleisten, der in lichter Weite 
und. Höhe etw a 4—10 cm größer ist als der Blendenausschnitt. Die S tärke 
der Holzleisten richtet sich nach der Größe des Rahmens. Zur V ersteifung 
w urde unten in den Rahm en ein Boden aus H artfaserp la tte  eingelegt und 
an den Rahm en geleim t oder genagelt. Dieser Boden ist halbkreisförm ig 
oder halbelliptisch. Um ihn herum  w ird  die Rückwand der Nische aus einem 
steifen Papier öder leichtem K arton  in passender F arbe gespannt und an 
den beiden Seiten des Rahm ens festgeklebt oder m it K lam m ern aus einer 
Büroheftm aschine befestigt. Wenn die Nische entsprechend hoch gemacht 
wird, ist ein Abschluß nach oben nicht nötig. Dieser runde H intergrund, der 
wie der R undhorizont auf der T heaterbühne aussieht, w irk t vollkom men 
neu tra l ohne Ecken und K anten. E r re flek tie rt das Licht gleichm äßig und 
tr it t  überhaup t nicht in Erscheinung im Gegensatz zu einem  eckigen Kasten. 
Die Farbe des H intergrundes richtet sich natürlich  nach der F arbe des 
Schrankes, der Blende und des Objektes. Eine ganz prachtvolle W irkung hat
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die runde Nische beim weißgebleichten Skelett m it m attschw arzem  H in ter
grund. Die ebenfalls m attschw arz gestrichenen M etallstützen fü r das Skelett 
verschwinden vor diesem H in tergrund vollkom m en und stören überhaup t 
nicht m ehr. Die Bezeichnungen für die verschiedenen Skelett-Teile und 
Knochen w urden außen an  der Blende angebracht. D ünne bunte D rähte 
weisen von diesen E tiketten  auf die Objektteile, so daß wie bei einer Zeich
nung nichts verdeckt w ird (vgl. Abb. 1 u. 2, sowie Taf. I, Fig. 2).

Die Blendenausschnitte und Nischen w erden in  verschiedenen Größen 
gefertigt fü r einzelne Vögel oder auch m ehrere zusam m engehörende neben
einander. Man kann  beliebig kom binieren, w ie es die System atik oder rein  
ästhetische Gesichtspunkte gerade erfordern. Der große V orteil dieser Aus
stellungstechnik ist, daß das O bjekt beton t und herausgehoben w ird  und 
die Betrachtung nicht durch nebensächliches Beiw erk des O bjektes selbst oder 
des Schrankes gestört wird.

Abb. 1 Nische
a) =  Rahm en aus Holzleisten
b) =  Boden aus H artp la tte
c) =  H in tergrund aus Papier

Durch die Blenden w ird  zweifellos ein Teil des Lichtes abgeschirm t. Man 
darf die Nischen daher nicht tiefer machen als unbedingt nötig ist und m uß 
die O ojekte unm ittelbar h in ter die Blende setzen. Die ganze Anlage ist aber 
auch für ind irekte Beleuchtung vorgesehen. Ueber den Nische, die absichtlich 
oben offen sind, und h in ter den Blenden lassen sich ohne große Schwierig
keiten Soffittenlam pen oder Leuchtröhren installieren, die, ohne den B e
schauer zu blenden, das O bjekt beleuchten. Es gibt dann auch keine Spie
gelung an den Schrankscheiben, die bei d irek ter Raum beleuchtung und 
auch beim Tageslicht von den F enstern  h er im m er unangenehm  auftritt. 
Leider haben unsere M ittel bis je tzt noch nicht ausgereicht, um  diese Be
leuchtungspläne zu verw irklichen. Aber es ist in  allen Schränken P latz  fü r 
die Beleuchtung vorgesehen und bei der W iederherrichtung der M useums-
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säle w erden überall S trom abnahm estellen installiert. In  den Schränken kön
nen die D räh te w ie bei Christbaum beleuchtungen als fliegende Leitungen 
verlegt w erden, da sie ja  h in te r den Blenden unsichtbar sind. Das M useum 
w ird  durch die ind irek te künstliche Beleuchtung, die ja  heute bereits in der 
Q ualität des Tageslichtes technisch möglich ist, vom Tageslicht unabhängig

Abb. 2

Schnitt durch einen Schrankaufsatz 
m it Nischen

a =  Rahm en 
b =  Nischenboden 
c =  H intergrund 
d =  Schrankboden oder 

Zw ischenbrett 
e ■■= Blende und

Blendenausschnitte 
g =  Schrankscheibe 
f =  Beleuchtungskörper

und der schon so oft ausgesprochene Wunsch, die M useen in  den A bend
stunden besonders im W inter zugänglich zu machen, kann  endlich verw irk 
licht werden.

D am it soll aber nicht gesagt sein, daß m an bei künftigen M useum sbauten 
ganz auf Fenster und Tageslicht verzichten kann. M an w ird aber sicherlich 
von den bisherigen Bauform en abkom m en und m ehr O berlichtfenster v er
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wenden und so das Tageslicht ind irek t auf die O bjekte w irken lassen, ä h n 
lich wie es bisher schon in großen Schauaquarien gemacht wurde. Daß dabei 
m ehr W andfläche gewonnen w ird  und bessere A ufstellungsm öglichkeiten 
für die Schränke gegeben sind, sei nu r nebenbei erw ähnt.

Wir haben nicht nu r die Vögel sondern auch kleinere und  flache Objekte 
h in ter B lendenausschnitte gebracht. F ü r diese Stücke z. B. einen Vogelflügel 
oder einzelne F edern  eignete sich die von der Blende vollkom men getrennte 
Nische nicht. Wir haben die Nischen fü r flache O bjekte d irekt h in te r der 
Blende auf dieser selbst befestigt. Die H artfaserp latten  sind so stabil, daß 
dies leicht möglich ist.

F ür F lüssigskeitspräparate w erden G läser m it plangeschliffener V order
seite verw endet. Die Seiten und Rückwand dieser G läser w erden m it P apier 
mit m atter Oberfläche in  dem O bjekt entsprechender F arbe beklebt. Durch 
die Blende w ird auch h ier der unschöne Anblick des ganzen P räp ara ten - 
glases, seines Verschlusses und der F lüssigkeit verm ieden. Bei unseren Situs- 
p räpara ten  der Fortpflanzungsorgane der Vögel verschwindet der C harak ter 
des F lüssigkeitspräparates vollständig und m an hält sie fü r paraffin ierte 
Trockenpräparate oder gar Modelle.

In den Pultschränken liegt die Blende w ieder dicht un te r der Glasscheibe 
und fü r O bjekte wie Federn, Knochen und die Entw icklungsstadien des 
H ühnerem bryos im Ei als F lüssigkeitspräparate sind passende Ausschnitte 
herausgesägt worden. F ü r Eier haben "wir k reisrunde O effnungen gemacht 
und runde Pappschachteln darin  genau eingepaßt und festgeleim t. Die 
Schachtel w urde bis zum Rand in B lendenebene m it ro t gefärbtem  feinem  
H artholz-Sägem ehl gefüllt und darauf die E ier gelegt, bzw. leicht darin  
eingebettet. Sie liegen so weich und unbeweglich und heben sich vom 
dunkelroten sam tartigen U ntergrund sehr gut ab.

Photographische V ergrößerungen, Zeichnungen und sonstige Bilder w ur
den unm ittelbar auf die Rückseite der Blende geklebt. Bei der Möglichkeit 
von ind irek ter Beleuchtung kann m an diese O bjekte durch G lasbilder e r
setzen und erzielt dam it eine ganz ausgezeichnete W irkung. Die Blenden- 
auschnitte brauchen durchaus nicht im m er n u r viereckig zu sein; w enn 
nötig, können sie vieleckig, kreisrund  oder elliptisch gemacht w erden. Auch 
eine ganz gleichmäßig sym m etrische A nordnung ist nicht im m er erforderlich. 
Es darf ruhig einm al Ueberschneidungen oder leere Flächen geben.

E rläu ternde Texte haben w ir wie alle E tiketten  außen auf die B lenden
p la tte  aufgeklebt. Ohne Texte kom m t m an gerade im N aturkundem useum  
nicht aus, denn m an kann nicht fü r jeden Besucher eine fachkundige F üh 
rung machen, und ein e rst w ieder im A ufbau befindliches M useum wie 
unseres kann auch noch keinen F ü h re r drucken lassen. Die Texte m üssen 
in ihrem  Umfang, Form  und Inhalt aber wohl abgewogen sein, w enn sie 
ihre W irkung nicht verfehlen sollen. Sie sollen den Besucher vor allem  dazu 
anleiten, selbst sehen und beobachten zu lernen.

So haben w ir uns bem üht, m it unserer A usstellungstechnik der Schau
sammlung ein vom alten M useum sstil abweichendes Gesicht zu geben. Bei 
vielen Menschen erweckt der Begriff M useum die V orstellung von etwas 
Altem und V erstaubtem , w ährend  der W erbung dienende A usstellungen 
eine weit größere A nziehungskraft ausüben. Mit Recht, m einte daher der 
erfahrene D irektor eines großen B erliner Museums, daß w ir M useum sleute 
be1. den A usstellungsfachleuten viel lernen könnten.

Die A nerkennung und das gute Urteil, das unsere erste allerdings noch 
kleine N achkriegs-Schausam m lung beim  Publikum  und bei Fachleuten ge
funden hat, zeigt uns, daß w ir m it unserer Ausstellungsteehnik auf dem 
richtigen Weg sind, und w ir w erden bei der A usgestaltung unserer nächsten 
Säle ähnlich verfahren.
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Tafel I
(Ritzi, Ausstellungstechnik)

Fig. 1 Pultschrank m it Blenden (phot. M. Ritzi)

Fig. 1 Einzelnes Schrankabteil m it Blende (phot. M. Ritzi)
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